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Einsamkeit  im  Kindesalter  ist  ein  unterschätztes  Phänomen.
Schon Kinder im Alter von fünf bis elf Jahren fühlen sich
regelmäßig einsam, wie neue Daten des DJI zeigen. Besonders
betroffen sind Kinder aus Trennungsfamilien und aus Haushalten
mit finanziellen Sorgen.
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Wissenschaftler,  Autor  und
Kämpfer  für  eine  glückliche
Kindheit:
„Kinder zu lieben bedeutet, sie so sein zu lassen, wie sie
sind.“ Diese Aussage stammt von Prof. Dr. Remo H. Largo.  Er
wusste, von was er sprach. Schließlich erforschte er viele
Jahre lang die Baby-, Kinder- und Jugendjahre. Nun ist der
Kinderarzt, der 1943 im schweizerischen Winterthur zur Welt
kam, gestorben. Sein ganzes Leben lang fühlte er sich den
Kindern und der Wissenschaft verbunden. Seinen bekannten Werke
wie  etwa  „Babyjahre“,  „Kinderjahre“  oder  das  zuletzt
erschienene  Buch  „Das  passende  Leben“  bestechen  nicht  nur
durch ihre Klarheit und ihren Stil, sondern vor allem durch
ihre akribisch saubere wissenschaftliche Analyse. Anders als
viele andere analysierte und argumentierte Largo auf einer
Fülle eigener und fremder wissenschaftlicher Studien. Seine
Quellen  kannte  er  genau.  Unsauberkeiten,  Taschenspielereien
oder Argumentationen aus dem Bauch heraus erteilte er eine
klare Absage.

Mit Largo verliert die Welt nicht
nur einen genialen Wissenschaftler
und Buchautor, sondern auch einen
nimmermüden  Kämpfer  für  eine
glückliche Kindheit.
Bei spielen und lernen bauen wir auch auf seine Erkenntnisse
auf.  Wie  werden  ihn  sehr  vermissen.  Wir  lieben  besonders
folgende Aussage:

Ich habe im Laufe meiner klinischen Tätigkeit Tausende von



Kindern wie Bernhard erlebt, die uns zugewiesen wurden, wie
sie  von  der  „Norm“  abwichen  und  den  Erwartungen  der
Erwachsenen  nicht  entsprachen.  Sie  litten  an  den
unterschiedlichsten  Entwicklungsstörungen   wie  einer
Rechenschwäche  und  reagierten  darauf  mit
Verhaltensauffälligkeiten  wie  Ess-  und  Schlafstörungen  oder
wie  Bernhard  mit  sozialem  Rückzug.  Der  oftmals
unausgesprochene Auftrag der Eltern und Lehrer an uns bestand
darin, die Kinder durch Förderung in die „Norm“ zu bringen,
was – wie uns die langjährige Erfahrung gelehrt hat – nicht
gelingen kann.

Für uns war das eigentliche Problem dieser Kinder, dass sie
nicht „sie selbst“ sein durften. So versuchten wir den Kindern
zu helfen, in dem wir uns ein Bild von ihren individuellen
Fähigkeiten machten. Und dann gemeinsam mit den Eltern und
Bezugspersonen überlegten, wie das jeweilige Kind mit seinen
Stärken und Schwächen am besten unterstützt werden konnte. Das
war häufig nicht leicht. Hatten doch viele Eltern und Lehrer
bestimmte Erwartungen an das Kind, ganz eigene Vorstellungen
von seinen Fähigkeiten und vor allem von den Leistungen, die
es  erbringen  sollte.  Wenn  es  uns  jedoch  gelang,  die
Erwachsenen auf die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten
de Kindes einzustellen, verbesserte sich sein körperliches und
psychisches Wohlbefinden und seine Lernbereitschaft nahm zu.

Dieser Bericht war Remo Largo so wichtig, dass wir ihn in
mehreren  seiner  Bücher  finden,  etwas  in  „Kinderjahre“
(Piperverlag 2019, Seite 13) oder „Das passende Leben“ (S.
Fischer 2017, Seite 14). Aus unserer Sicht sollte jeder diese
Aussagen verinnerlichen. Beide Bücher können wir nur dringend
empfehlen. Auch dafür und vieles andere, das Largo für uns
alle getan hat, gebührt ihm unser großer Dank.   

Für alle, die ihm noch einmal zuhören wollen, haben wir dieses
Video ausgewählt:
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Ein  Kindheitstrauma  führt  bei  Mäusen  und  Menschen  zur
Veränderung von Blutfaktoren, wie eine Studie der Universität
Zürich  (UZH)  http://uzh.ch  zeigt.  Diese  potenziell
gesundheitsschädlichen Effekte übertragen sich im Mausmodell
auch auf die Nachkommen. Die Forscher haben einen biologischen
Mechanismus  identifiziert,  durch  den  die  traumatischen
Erfahrungen in die Keimbahn eingebettet werden.

Grund für Stoffwechselleiden
„Wir hatten die Hypothese, dass Bestandteile des Bluts eine
Rolle  spielen“,  so  Isabelle  Mansuy  vom  UZH-
Hirnforschungsinstitut. Mit ihrem Team hat sie nachgewiesen,
dass ein Trauma in der Kindheit lebenslang die Zusammensetzung
des Blutes beeinflusst und dass diese Veränderungen auch an
die Nachkommen vererbt werden. „Dieses Resultat ist für die
Medizin von hoher Relevanz, weil es erstmals frühe Traumata
mit  Stoffwechselkrankheiten  bei  Nachkommen  in  Verbindung
bringt.“

Besonders auffällig waren Veränderungen im Fettstoffwechsel –
so waren etwa bestimmte mehrfach ungesättigte Fettsäuren in
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höherer  Konzentration  vorhanden.  Die  gleichen  Veränderungen
beobachteten  die  Experten  auch  bei  den  Nachkommen  der
Männchen. Wurde das Blut von traumatisierten Tieren in nicht
traumatisierte Männchen injiziert, so entwickelten auch deren
Nachkommen die Symptome eines Traumas – ein eindrücklicher
Beweis  dafür,  dass  das  Blut  Stressbotschaften  an  die
Keimzellen  weiterleitet.

25 Kinder in Pakistan untersucht
Die Wissenschaftler untersuchten auch, ob es ähnliche Effekte
bei  Menschen  gibt:  Hierzu  analysierten  sie  in  einem
pakistanischen  SOS-Kinderdorf  Blut  und  Speichel  von  25
Kindern, deren Vater gestorben war und die getrennt von der
Mutter  aufwuchsen.  Im  Vergleich  zu  Kindern  aus  intakten
Familien waren bei diesen Waisen ebenfalls mehrere Faktoren
des Fettstoffwechsels erhöht. „Die traumatischen Erfahrungen
dieser  Kinder  sind  sehr  gut  vergleichbar  mit  unserem
Mausmodell  und  ihr  Metabolismus  weist  ähnliche
Blutveränderungen auf“, sagt Mansuy. Weltweit leiden bis zu
einem  Viertel  der  Kinder  unter  Gewalt,  Missbrauch  und
Vernachlässigung, oft mit Langzeitfolgen im späteren Leben.

Das  Team  hat  einen  Mechanismus  aufgedeckt,  über  den  die
Faktoren  des  Fettstoffwechsels  Signale  an  die  Keimzellen
weitergeben.  Dabei  spielt  der  PPAR-Rezeptor  eine
Schlüsselrolle:  Er  wird  durch  Fettsäuren  aktiviert  und
reguliert  die  Genexpression  und  DNA-Struktur  in  vielen
Geweben.  Dieser  Rezeptor  ist  in  den  Spermien  der
traumatisierten  Mäuse  hochreguliert.  Eine  künstliche
Aktivierung des Rezeptors führte zudem bei männlichen Mäusen
sowie  deren  Nachkommen  zu  niedrigerem  Körpergewicht  und
Störungen im Zuckerstoffwechsel.
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